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Julia Riedel

Auf den Spuren der Sammlung Grumach aus Cherson
im Archiv des Museums für Vor- und Frühgeschichte

Zusammenfassung
1993 hat das Museum für Vor- und Frühgeschichte 
eine mehr als 200 Objekte umfassende bronzezeit- 
liche Sammlung aus dem Vorbesitz des deutschen 
Philologen Ernst Grumach an das Heimatmuseum 
Cherson, Ukraine zurückgegeben. Ausgehend von der 
Frage nach dem heutigen Verbleib der Objekte, zeigt 
der vorliegende Aufsatz ihre Spuren im Archiv des 
Museums für Vor- und Frühgeschichte auf und gibt ei-
nen Einblick in die Zusammenarbeit der SMB mit den 
Staaten der ehemaligen Sowjetunion in der Zeit der 
1990er Jahre. Die Provenienz der Sammlung Grumach 
wird von der kriegsbedingten Verlagerung während 
des Zweiten Weltkriegs bis zur Rückgabe unter Ober-
kustos Klaus Goldmann nachgezeichnet. Der Aufsatz 
möchte beispielhaft auf die Potentiale von Museums-
archiven für die Forschung zu restituiertem Samm-
lungsgut hinweisen und einen Denkanstoß für die ar-
chivische Zusammenarbeit geben.

Abstract
In 1993, the Berlin Museum für Vor- und Frühgeschich-
te returned a collection of more than 200 Bronze Age 
objects, which had formerly been in the possession 
of German philologist Ernst Grumach, to the local 
heritage museum of Cherson in the Ukraine. With re-
gard to the present location of the objects, this con- 
tribution follows the paper trail of the collection in the 
archives of the Museums für Vor- und Frühgeschichte, 
while also providing a glimpse of the collaboration of 
the SMB with the states of the former Soviet Union 
during the 1990s. The provenance of the Grumach 
collection is traced from its dislocation during World 
War II to the restitution under chief custodian Klaus 
Goldmann. This contribution seeks to show the poten-
tial of museum archives for research on returned col-
lections, and to encourage innovative thinking with 
regard to collaboration between archives.

Zeitgleich mit dem Rückzug russischer Truppen aus 
der südukrainischen Stadt Cherson häuften sich im 
November 2022 Medienberichte über das Verschiffen 
von Gütern ans östliche Ufer des Flusses Dnjepr. Spä-
ter konkretisierten sich diese Nachrichten, deutsche 
Zeitungen schrieben über Fälle von Kunstraub im 
Shovkunenko Kunstmuseum der Stadt.1 Circa 14 000 
zuvor nicht in Sicherheit gebrachte Objekte wurden 
nach Angaben der Museumsdirektorin durch die rus-
sische Armee auf die Krim abtransportiert. Ob es sich 
um die Beschlagnahmung oder Evakuierung von Kul-
turgut handelte, darin widersprechen sich die ukrai-
nische und russische Seite. Im Museum für Vor- und 
Frühgeschichte ist die kriegsbedingte Verlagerung 
von Objekten ein präsentes, wenngleich historisches 
Phänomen. Auf Anfrage erteilt das Archiv Auskunft 
darüber, ob Objekte als Kriegsverlust gelten oder in 
anderen Sammlungen nachgewiesen wurden. Durch 
die aktuelle Berichterstattung2 sensibilisiert, fiel mir 

in der Archivdatenbank jedoch ein Eintrag zu einer 
Restitution an das Heimatmuseum Cherson Mitte der 
1990er-Jahre ins Auge. Objekte, die sich noch vor 30 
Jahren in Berlin befanden, so wurde mir klar, könnten 
erneut verlagert worden sein. Meine nun folgende Re-
cherche brachte mich in Kontakt mit der Direktorin 

	 1	Th. Avenarius: Putins Diebe. Süddeutsche Zeitung vom 
29.11.2022, online unter: https://www.sueddeutsche.de/poli-
tik/cherson-ukraine-putin-krieg-kunst-1.5705992?reduced=true 
[Stand: 2.3.2023].

	 2	K. Akinsha: Der skythische Erbfolgekrieg – warum Putins 
Ideologen darauf brennen, sich die ukrainischen Goldschätze 
unter den Nagel zu reissen. Neue Zürcher Zeitung vom 
10.1.2023, online unter: https://www.nzz.ch/feuilleton/
der-skythische-erbfolgekrieg-warum-putin-und-seine-eura- 
sischen-ideologen-darauf-brennen-sich-die-goldschaetze- 
eines-uralten-reiternomadenvolkes-unter-den-nagel-zu- 
reissen-ld.1717989 [Stand: 2.3.2023].
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des Kunstmuseums Cherson, Vladyslava Dyachenko, 
die jedoch in der weiterhin unter Beschuss stehen-
den Stadt keinen Kontakt zum Direktor des Heimat-
museums herstellen konnte.
Während also mehr als 200 Museumsobjekte ihre 
Sichtbarkeit zumindest vorübergehend verloren ha-
ben, hinterlassen sie die in Berlin erfolgte Fotodoku-
mentation als Spur. Und obwohl die Kommunikation 
mit den Mitarbeitern des Heimatmuseums in Cherson 
aktuell abgeschnitten erscheint, können wir die Ge-
schichte der Objekte durch unsere Akten erzählen. 
Diese Geschichte beginnt mit der Abbildung eines 
bronzezeitlichen Artefakts in einer wissenschaftli-
chen Publikation zur Archäologie des nördlichen 
Schwarzmeergebiets aus dem Jahr 1980.3 Die beim 
Dorf Kardašinka gefundene Gussform für Beile und 
Stäbchen, welche 1931 als Schenkung ins Heimatmu-
seum Cherson gekommen war, wird als »verschollen« 
bezeichnet. Eine Kopie der Seite bildet nicht ohne 
Grund den Auftakt der Akte, denn viele Jahre später 
sollte genau dieses Objekt zur Rückgabe der gesam-
ten Sammlung führen. Im Heimatmuseum Cherson 
blieb die Gussform glücklicherweise lange genug, um 
in den Inventaren eingetragen worden zu sein. Denn 
bereits eine Dekade später wurden im Zweiten Welt-
krieg deutsche Wissenschaftler in die besetzten Ost-
gebiete entsandt, um Grabungen durchzuführen und 
Archaeologica zu beschlagnahmen. In einem bei Re-
cherchen in den 1990er Jahren im Bundesarchiv ge-
fundenen Brief aus dem Jahr 1944 beklagt sich ein im 
westukrainischen Lwiw stationierter Offizier der SS, 
Wehrmachtsangehörige hätten besonders im Muse-
um von Cherson Verwüstung angerichtet. Der Archäo-
loge Rudolf Stampfuß habe jedoch im Auftrag von 
Hans Reinerth Objekte von dort nach Alexandria in 
Ägypten evakuieren können. Stampfuß war vom Reichs-
ministerium für die besetzten Ostgebiete im Auftrag 
des Prähistorikers Reinerth mit dem Kunstraub im 
Reichskommissariat Ukraine beauftragt. 
Mitte der 1990er Jahre schien sich der Oberkustos 
des Museums für Vor- und Frühgeschichte, Klaus 
Goldmann, auf der Basis dieser Informationen sicher, 
dass die in Berlin bewahrte Sammlung die Ukraine 
zuvor als Kriegsbeute verlassen hatte. Wie die Objek-
te jedoch nach dem Zweiten Weltkrieg in die Hände 
von Ernst Grumach gelangten, konnte bislang nicht 
geklärt werden. Der jüdische Altphilologe und Litera-
turwissenschaftler Grumach wurde nach der Machter-
greifung der Nationalsozialisten aus dem Dienst der 
Universität Königsberg entlassen und betrieb dort zu-
nächst weiter eine Buchhandlung.4 1937 berief ihn 

Leo Baeck als Dozent für Altertumswissenschaft an 
die Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums 
nach Berlin. Auch nachdem diese 1942 durch die Na-
tionalsozialisten geschlossen worden war, überlebte 
Grumach die Schoah in der Reichshauptstadt. Durch 
die Ehe mit der als arisch angesehenen Margarete 
Breuer vor der Deportation geschützt, wurde er von 
1941 bis 1945 zur Zwangsarbeit in der Zentralbiblio-
thek des Reichssicherheitshauptamtes (RSHA) ver-
pflichtet. Dort war er in leitender Position mit der Er-
fassung von geraubten Büchern und Handschriften 
aus ganz Europa betraut.5 Nach dem Krieg unterstütz-
te er mit seinem Wissen jüdische Organisationen bei 
der Lokalisierung von geraubten Judaica.6 Das Muse-
um für Vor- und Frühgeschichte erwarb die Objekte 
viele Jahre später von Grumachs zweiter Ehefrau Re-
nate, die ihren Mann erst Ende der 1940er Jahre ken-
nen lernte. Einem Aktenvermerk zu einem Gespräch 
zwischen Renate Grumach und Klaus Goldmann lässt 
sich entnehmen, dass Ernst Grumach nach Kriegsen-
de vorübergehend mit Kunst handelte und die prähis-
torischen Objekte zu dieser Zeit von einem anderen 
Händler oder direkt erworben haben muss. In der 
Nachkriegszeit gelang es Grumach aber auch, an sei-
ne wissenschaftliche Tätigkeit anzuknüpfen. Ab 1946 
war er für die Deutsche Akademie der Wissenschaf-
ten tätig und hatte zugleich einen Lehrauftrag für Al-
tertumswissenschaft an der Humboldt-Universität zu 
Berlin. An der Deutschen Akademie der Wissenschaf-
ten leitete er ab 1954 die Publikation der Goethe-Aus-
gabe, gefolgt von einer deutschen Aristoteles-Ausga-
be 1956, und bis zu seinem Tod im Jahr 1967 war 
Grumach als Publizist und Philologe in der DDR aktiv. 
Sein vielfältiges wissenschaftliches und privates Inte-
resse umfasste dabei auch den Bereich der prähisto-
rischen Archäologie, wie die von ihm initiierte Zeit-
schrift für vor- und frühgriechische Epigraphik Kadmos 
belegt. Zu Lebzeiten wurde seine private Sammlung 
an Archaeologica nicht ausgestellt, nach seinem Tod 

	 3	V.S. Bočkarev/A.M. Leskov, Jung- und spätbronze- 
zeitliche Gussformen im nördlichen Schwarzmeergebiet 
(München 1980) 25.

	 4	Zur Biographie von Ernst Grumach siehe den Nachruf  
von William C. Brice in der Zeitschrift Kadmos, Band 7, 
Heft 1, 1968, 1–6.

	 5	M.L. Knott (Hrsg.), Der Briefwechsel. Hannah Arendt. 
Gershom Scholem (Frankfurt a. M. 2010) 121.

	 6	Ebd. 510. 
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Abb. 1  Sechs Flachbeile 
(Inv.-Nr. IIId 8968 bis 8973).
Staatliche Museen zu Berlin, 
Museum für Vor- und Früh- 
geschichte. Foto: H.-D. Beyer.

Abb. 2  Schale, außen und innen bemalt 
(Inv.-Nr. IIId 9029). Staatliche Museen zu 
Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. 
Foto: H.-D. Beyer.

jedoch schrittweise durch Renate Grumach der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht. 1980 kaufte das Muse-
um für Vor- und Frühgeschichte zunächst ein Tonge-
fäß der Ussatowe-Kultur aus dem Raum von Odessa. 
Dem folgte 1985 der Ankauf weiterer 243 Artefakte, 
darunter Sicheln, Äxte, Beile, Ringe, Spangen und 
Schmuck. Die Bandbreite der Materialien reicht von 
Stein über Ton bis Silber, der Hauptteil jedoch be-
stand aus Bronze (Abb. 1 und 2).
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durch die bereits erwähnte Kopie aus der gemeinsa-
men Publikation mit Vadim S. Bočkarev. Nachdem 
Leskov und Goldmann ihren Rundgang durch den 
Langhansbau des Schlosses Charlottenburg also mit 
einem vermutlich für beide Seiten überraschenden 
Ergebnis beendet hatten, schalteten sich die Behör-
den in Moskau ein. Sowohl der Vorsitzende der Lei-
tung des Sowjetischen Kulturfonds, Dmitri Lichats-
chow, als auch der Kultusminister der UdSSR, Nikolai 
Gubenko, begehrten schriftlich die Herausgabe. 
Verhandlungen wurden angebahnt, im Rahmen derer 
beide Seiten, wie es scheint, zunächst ihre Interes-
sen ausloteten. Am 31. Mai 1990 äußerte Wilfried 
Menghin als Direktor des Museums für Vor- und Früh-

Mit dem Fall der Berliner Mauer 1989 begann dann ei-
ne Phase der Annäherung zwischen den Gedächtnis-
institutionen in Ost und West. Bereits im Januar 1990 
besuchte der Leiter der archäologischen Abteilung 
des Moskauer Museums der Kunst der Völker des Ori-
ents, Alexander Leskov, das Berliner Museum für Vor- 
und Frühgeschichte. Bei seinem Besuch der Ausstel-
lung in Begleitung von Klaus Goldmann entdeckte der 
Gast aus Moskau eine Gussform (Abb. 3), die er als 
Spezialist für die Bronze- und frühe Eisenzeit Süd- 
russlands sicher als Teil des bis zum Zweiten Welt-
krieg im Heimatmuseum Cherson bewahrten Fundkom- 
plexes Kardašinka identifizierte (Abb. 4). Seinen Nie-
derschlag in der Akte findet die Stimme von Leskov 

Abb. 3  Teil einer Gussform für Tüllenbeile, Stein (Inv.-Nr. IIId 8950).
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. Foto: H.-D. Beyer.
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Abb. 4  Aktenvermerk zur Identifikation der Objekte im Museum für Vor- und Frühgeschichte.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. SMB-PK/MVF, IXd, C-1a Sonderband 2 
(Reg.-Sign. MVF 0000/1203).
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Abb. 5  Korrespondenz von Oberkustos Klaus Goldmann mit dem Vizepräsidenten der Stiftung Preußischer Kulturbesitz 
Peter Hoffmann betreffend die Übertragung der Sammlung Grumach.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. SMB-PK/MVF, IXd, C-1a Sonderband 2
(zu Reg.-Sign. MVF 1992/93:50).
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geschichte seine Hoffnung auf »Heimkehr« auch von 
Beständen aus deutschen Museen und eine »künfti-
ge enge Zusammenarbeit mit den sowjetischen Kolle-
gen«. Wenig später schrieb Vizepräsident Peter Hof-
mann als Vertreter des Präsidenten der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz an den Generaldirektor der 
Staatlichen Museen, Wolf-Dieter Dube, eine Rückga-
be sei zu erwarten, man setze aber auf eine »Paketlö-
sung«. Die Restitution nach Russland wollte man Zug 
um Zug an die Wiedererlangung von Beutekunst aus 
dem Zweiten Weltkrieg knüpfen. Zu diesem Zeitpunkt 
war der Verbleib von Transportkisten mit bedeuten-
den prähistorischen Funden aus dem Flakbunker am 
Berliner Zoo eine drängende Frage, für die sich laut 
den Akten auch das Bundesministerium des Inneren 
interessiert zeigte. Man ahnte, dass sich unter ande-
rem der von Heinrich Schliemann ausgegrabene so-
genannte Schatz des Priamos noch unversehrt in 
Russland befinden könnte. Ganz oben auf der Liste 
der unerfüllten Wünsche der deutschen Archäologen 
stand jedoch, dass russische Museen dies bestätigen 
würden. 1991 spitzte sich die Lage mit der Auflösung 
der Sowjetunion zu. Eine Periode, in der zwischen 
Russland und Deutschland offen über Reparationen 
gesprochen werden sollte, erschien greifbar. Die Uk-
raine erklärte sich nun jedoch wie andere Teilrepubli-
ken von Moskau unabhängig, so dass die bisherigen 
Verhandlungspartner auf russischer Seite nicht mehr 
für die Funde aus Cherson zuständig waren. Nun 
nahm das Heimatmuseum Cherson selbst Kontakt zu 
den Staatlichen Museen auf. Im Dezember 1992 for-
derte Direktor Krajew die Rückgabe und ab 1993 kor-
respondierte das Museum für Vor- und Frühgeschich-
te auch mit staatlichen ukrainischen Behörden. Die 
seit dem Zweiten Weltkrieg in Russland vermuteten 
Objekte wurden für die deutsche Seite zwar durch 
die Souveränität der Ukraine als Gegenleistung irrele-
vant. Gleichzeitig ließen sich so jedoch möglicher-
weise Spannungen zwischen Berlin und Moskau um- 
gehen. Hätte eine Zurückhaltung Russlands die ein-
seitige Restitution und damit einen Gesichtsverlust 
für die deutsche Seite zur Folge gehabt, so öffnete 
sich durch den Kontakt zu den ukrainischen Behör 
den möglicherweise ein ganz neuer Korridor für Ver-

handlungen. Diese sollten dann auch für beide Sei-
ten erfolgreich verlaufen. Am 18. Dezember 1993 
wurde die Sammlung Grumach einem Vertreter des 
Archäologischen Instituts der Ukrainischen Akade-
mie der Wissenschaften im Rahmen eines »Fototer-
mins« im Schloss Charlottenburg symbolisch überge-
ben (Abb. 5). Im Gegenzug restituierte die Ukraine 
eine umfangreiche Sammlung aus Kablow bei Berlin 
an das Märkische Museum (Abb. 6). Die ukrainische 
Presse berichtete von einem Akt mit »gewissem Pa-
thos«, lobte die deutsch-ukrainischen Beziehungen 
und merkte an, dass auch die Heimkehr von Beute-
kunst aus Russland in die Ukraine zu begrüßen wäre.7 

Die Restitution der Sammlung Grumach fiel in eine 
Zeit der politischen Annäherung zwischen Ost- und 
Westeuropa, während der die Provenienz von Samm-
lungsgut in der Museumswelt zu einem international 
diskutierten Thema wurde. Im Fokus stand dabei zu-
nächst das im Zweiten Weltkrieg auf nationalstaat- 
licher Ebene erfolgte Unrecht und seine Wiedergut-
machung. Aus den Dokumenten dieser Zeit spricht 
das Interesse an einer nachhaltigen Kooperation zwi-
schen Ost und West, obwohl dem in der Praxis oft er-
hebliche Hindernisse entgegenstanden. Die Staat- 
lichen Museen schienen jedoch bereits davon aus- 
zugehen, dass die Geschichte der Verlagerung nicht 
mit der Rückkehr von kulturellem Erbe an seinen Ur-
sprungsort getilgt wird. Es ist darum nicht verwunder-
lich, dass gerade Klaus Goldmann besonderen Wert 
auf die im Archiv des Museums für Vor- und Frühge-
schichte geführte Akte zur erfolgten Rückgabe legte. 
Dank der ebenfalls in Berlin erfolgten Dokumentation 
der Objekte wäre auch heute noch deren Reidentifi-
kation möglich. Die von Goldmann und Leskov zu-
sammengetragenen Erkenntnisse entfalten somit eine 
Wirkung über den Moment der Restitution hinaus. 

	 7	Nowosti, 4. Mai 1994, S. 7; Wsenkrainskije Wedomosti, 
5. Mai 1994, S. 6.
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Damit endet die private Recherche zur wechselvollen 
Geschichte der Sammlung Grumach, die man auf-
grund der Restitution vielleicht nicht mehr so nennen 
sollte. Es bleiben Fragen offen, aber diese führen auf 
vertrautes Terrain. Denn gerade im Nichtwissen keh-
ren wir zurück zu dem, was vorhanden ist, um dieses 
umso genauer zu betrachten. Die oft komplex erschei-
nende Geschichte der Verlagerung von Kulturgut lädt 
damit auch dazu ein, die Potentiale von Museen neu 
zu entdecken.

Abb. 6  Entwurf einer Pressemitteilung der Senatsverwaltung 
für kulturelle Angelegenheiten betreffend die Rückgabe der 
Kablow-Funde nach Berlin.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Früh- 
geschichte. SMB-PK/MVF, IXd, C-1a Sonderband 2
(Reg.-Sign. MVF 1992/93:50).




